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Die Ersähterin und Anzeigerin 


an der Weichſel und Drewenz. | - 


Dritter Jahrgang. 0 25 98. Sonnabend, den 8. Decbr. 1832. 


Abſchied von Thorn im Oktober 1832. Die Nacht war ſchon gekommen, 
: ; 2 : Die Barke erreichte den Strand; 


Der Strom mit feinem Thale 


Di 5 Barke ſtieß 8 N a i Vor meinem Blick verſchwand. 
Sch ftand am hohen Bord, So ſtand ich denn alleine, a 
Und ſchaute, in Schmerz verſunken, 5 ee a 11 Gluck, 
Nach dem geliebten Ort; i 1 r nimmer lächeln, 1 
Kein Blick begegnete meinem, ehr? ich nicht dort zur 2 
Und Liebchen war ſo fern, =: Ey 6. 
Und wo fie war, da glaͤnzte 5535 
Der holde Abendſtern. Glaube ftärfer als Liebe, 
3% hauchte mehne Klagen 8 ö Erzaͤhlung aus e des eee 
In die blauen Luͤfte aus, ü 0 N a 
Ich floh” ja meine Liebe 5 5 
und floh mein Vaterhaus. Fortſetzung.) ; 
Stumm wandt' ich meine Augen & Glaͤnzend ſtand der Mond am reinen, unbe: 
Und ſchaute nach Weſten zu; 5 woͤlkten Himmel als der Maler aus der befreun⸗ 
Hier floſſen die tiefen Waller deten Wohnung heraustrat. Beſorgt wegen ſeines 
Des Stromes in ſtiler Ruh. 5 verſpäteten Ausbleibens eilte er Über den Markt, 
4 platz hin. Da aber klirrte es unweit von ihm, 
E ſant im rothen Glanze und die Nähe des Unbekannten ahnend, hob er 
Der herbstlichen Sonne Strahl, das geſenkte Haupt empor. — Im Schatten des 
N „ 21 8 Dt Kirchthurms ſtand der fuͤrchterliche Fremde mit 
3% grüßte gun le Male 5 hinweggewendetem Geſicht vor ihm. 
Des Stromes mächt' gen Lauf; Fieberſchauer durchrieſelte die Gebeine des Mar 
Und blickte noch einmal thraͤnend llers, als er, neben dem Verhaßten, eine weib⸗ 


Zum Sterne der Liebe auf. liche Geſtalt wahrnahm, um welche jener des 
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Arm geſchlungen hatte, gleichſam als ſei es eine, 
ihm verfallene Beute. — Magdalis! rief es in 
dem Innerſten der, das Schrecklichſte ahnenden, 
Seele des Malers, und Magdalis! hallte es 
in ihr tauſendfach wieder. — Regungslos, das 
Auge feſt auf die Gruppe gerichtet, blieb der 
ſchrecklich Gefolterte ſtehen. 

„Alſo Ihr folgt mir, Magdalis!“ — toͤnte 
es jezt durch die fuͤrchterliche Stille. — „Nun 
wohlan; Ihr ſollt meiner nicht lange harren. Mors 
gen gehe ich unbemerkt wie ich gekommen, nach 
dem Heere des Kaiſers zuruͤck, der, ein ſchreckll⸗ 
cher Richter, die Ketzerbrut vernichten wird. Dann 
kehre ich wleder, um Euch zn Euren harrenden 
Eltern zuruͤck zu fuͤhren. Magdalis, Ihr 
habt ſchwer geſuͤndigt und deshalb ſchwer gebuͤßt! 
Doch Ihr fuͤhlt Reue und ſo wird die Kirche 
Euch denn auch vergeben. — Im proteſtantiſchen 
Lande dürfe und wollt Ihr nicht länger, verwei⸗ 
len! Gut! ich kann Euch ein ſorgenfreieres Leben 
bereiten als der Ketzer, dem Ihr folgtet, und 
der Euch betrog!“ — 

„Teufel!“ — rief der Maler mit fuͤrchterli⸗ 
cher Stimme aus, indem er mit geballter Fauſt 
auf den, ihm jetzt nicht mehr Unbekannten zu⸗ 
ſtuͤrzte. — „Teufel!“ — wiederholte er noch ein 
mal mit erſtlckter Stimme aus der zerriſſenen 
Bruſt. — Und des Gatten Stimme vernehmend, 
warf Magdalis ſich aufſchreiend an die Bruſt des 
Fremden, der die Ungluͤckliche nun in den welten 
Mantel huͤllte und den Maler mit Hohnlachen anſah. 

Und tlef aufathmend ſtand dieſer noch einen 
Augenblick mit krampfhaft geballter Fauſt vor dem 
Nothmantel; dann ſtürzte er ſich ermannend fort, 
und das Hohngelaͤchter des . ſchallte 
ihm aus der Ferne nach. 

In dem, vom Mondlicht erhellten Gemach 
mit verſchraͤnkten Armen und auf die Bruſt ge⸗ 
ſenktem Haupte ſtehend, fiel des Malers ſtierer 
Blick auf ein an der Wiege ſeines Kindes liegen⸗ 
des Papier. — Gleichſam als triebe ihn eine fin⸗ 
ſtere PUR dazu, hob er es ſchnell auf. — Es 
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war von dem Fremden. — Und, was bis jetzt 
nur ſchreckliche Muthmaßung geweſen, wurde zur 


fuͤrchterlichen Wahrheit. — 

„Magdalis hat es von dir vernommen, daß 
ſie und dein Kind das Hoͤchſte ſei, was du be⸗ 
ſitzeſt! — Sie weiß es, daß nur ihre Liebe mich 


gluͤcklich machen kann, wenn gleich ihr Glaube 


nicht der meinige iſt: und dennoch folgt ſie, die 
Liebe dem Glauben opfernd, dem Manne, der einſt 
vergebens um ſie warb, weil die Liebe ſie mit mir 
gehen hieß? — Das iſt mehr, als ſelbſt ein Herz 
ertragen koͤnnte, das der Stimme folgt, die Dul⸗ 
den und Vergeben gebietet.“ — 

So ſprach der arme Maler; und den truͤben 
Blick emporrichtend, fiel derſelbe auf die Rolle die 
noch da lag, wo der Fremde ſie hingelegt hatte. 

Und Grauen, wle er es bei ihrem Anblick 
fruͤher empfunden, erfaßte ihn auch jetzt. Lange 
ſtarrte er das Blutgeld an, das, wie er es nun 
erkannte, nicht von Magdalis armen Eltern, 
ſondern von dem Störer feines Gluͤcks kam; dann 
ergriff er es mit kraͤftiger Fauſt, und es gewalt⸗ 
ſam auf die Erde ſchleudernd, zerplatzte dle Hülle, 
und ſpringend klirrten die Goldſtuͤcke in dem Zim⸗ 
mer umher. 

Durch das Geräusch erweckt, fuhr der kleine 
Gotthold aͤngſtlich ſchreiend empor. — „Ruhig 
mein Knabe!““ — rief der Maler aus. — „Du 
ſollſt gerettet werden, wenn auch deine Mutter 
der Sünde anheim fiel!“ — Darauf griff er nach 
dem Schwerdt; haſtig riß er es aus der Scheide, 
und mit einigen raſchen Zügen ſchnitt er das Ger 
mälde aus dem Rahmen heraus. Sorgſam 
breitete er es uun vor die Wiege hin, dann hob 
er den Knaben von dem Lager auf, und, nachdem 
er ihn ſanft auf die Leinwand gebettet Hatte, ſchlug 
er dieſe uͤber das Kind zuſammen. — Seine 
ſchoͤne Buͤrde am Herzen, das Schwerdt in 
der Rechten, verließ der Maler die veroͤdete 
Wohnung, wo ihm der Freuden manche gebluͤht 


hatten, die ihm jetzt aber 5 voll unſaͤgll⸗ 


cher Qualen geworden war 1 ı 
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In ſorgender Haft, als befürchte er, daß der 
Knabe ihm entriſſen werden koͤnne, eilte er nun 


der Wohnung zu, in welcher er, kurz zuvor, ah⸗ 


nungsvoll feinen Kummer ausgeſchuͤttet und eine 
liebreich troͤſtende Stimme zu ihm geſprochen hatte. 
Bald war fie erreicht. — Noch traf er den wacke⸗ 
ren Krieger auf, im traulichen Geſpraͤch mit der 
Hausfrau, der Freude des Wiederſehens geden— 
kend, obgleich ſie den bittern Kelch der Trennung 
noch nicht geleert hatten. — Erſtaunt traten Beide 
dem Maler entgegen, der, ſein Kind im Arm, 
das blanke Schwerdt in der Hand mit verſtoͤrtem, 
bleichem Antlitz vor ihnen ſtand. - 

„Ich bringe Euch mein hoͤchſtes Kleinod!“ — 
ſagte der Arme nach einer langen Pauſe mit be⸗ 
bender Stimme, und forgfältig oͤffnete er dle 
Huͤlle; die ſeinen Knaben umſchloß. — „Seht 

hier Frau Martha! mein Kind, meinen Gott 
hold! Euch uͤbergebe ich ihn!. — Ihr ſeid Eins 
derlos und werdet dem, fo früh verlaſſenen, eine 
kiebende Mutter ſein. O, nehmt ihn auf, ſtoßt 
ihn nicht von Euch, wie feine Mutter es gethan!“ 
Bittenden Blicks legte der Maler nun den 
Knaben in die Arme der ſtaunenden Martha, 
die, wenn auch nicht den armen Vater, doch ſei⸗ 
nen Blick verſtehend, freundlich auf das ſchlum⸗ 
mernde Kind ſah und es an ihre Bruſt druͤckte. 

„Dieſes Bild hier,“ — führ der Maler 
fort, — „wird Euch die Mittel ſeines Unterhalts 
gewähren. Ich hatte es unſerer guädigften Kurfuͤr⸗ 
ſtin zugedacht. Sie iſt Mutter mehrerer Kinder, 

und die hohe Frau wird Euch gern und willig 
den Preis zahlen, den es verdient. Sagt Ihr: 
daß es einem Kinde zugehoͤre, das einſt eine Mut⸗ 
ter hatte, die es, des Glaubens wegen, von ſich 
ſtieß. — Sollte ich aber nicht heimkehren aus dem 
Kampfe, in welchen ich jetzt gehe: o dann, Frau 
Martha, dann traget Sorge, daß mein armer 
Gotthold nicht dem finſtern Glauben anheim⸗ 
falle, der Herzen von Herzen trennt, und das 
ſeiner Mütter von dem ſeines ungluͤckllchen Va⸗ 
ters riß! Saget dem Knaben, daß er den Glau⸗ 


\ 


ben feines Vaters treu bewahren möge, daß die: 
fer Glaube Dulden und Vergeben lehre, und daß 
ich ihm getreu, in der Todesſtunde der verziehen 
habe, die mich ſo ſchmerzlich betruͤbte!“ — 

Und laut welnend beugte der Ungluͤckliche ſich 
auf den ſchlummernden Knaben. — Lange, lange 
preßte er ſeine bleichen Lippen auf den rothen 
Mund des Kindes; dann riß er ſich gewaltſam 
empor; und noch ehe das erſtaunte Paar nach 
ſeinem Schmerz fragen konnte, hatte er, das 
Schwerdt in der Hand, die Wohnung verlaſſen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Antwerpen. 


Antwerpen oder Andorf, von den Engländer 
Antwerp, und von den Franzoſen Anvers, von 
den Spaniern Amberes und von den Italienern 
Anversa genannt, llegt in dem Theile Brabants, 
welchen man das Marquiſat von Antwerpen nennt, 
in einer weiten Ebene am Oſtufer der Schelde, 
die hier ſo tief iſt, daß ſchwerbeladene Schiffe ihre 
Ladungen bis an den Quak bringen koͤnnen; fie 
hat nämlich 360 Faden Breite und bei der Ebbe 
30 Fuß, bei der Fluth aber 45 F. Tiefe. 
Ihre Handelswichtigkeit verdankt die Stadt 
dem Verfalle Bruͤgges gegen Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts, und ihr Gluͤck erhielt eine feſte Stüße 
dadurch, daß engliſche Kaufleute ſie zu ihrem Sta⸗ 
pelplatze beſtimmten. Der Handel und der daraus, 
hervorgehende Reichthum ſteigerte ſich jedoch auch 
durch andere Umſtaͤnde, z. B. durch Freimaͤrkte, 
von denen beſonders zwei ausgezeichnet waren. 


Sie dauerten ſechs Wochen und waren ſo weit 
berühmt, daß Kaufleute von allen chriſtlſchen Na- 


tionen ihre Waaren dahin ſchickten. Eine zweite 
Urſache war die, daß die Portugieſen die Stadt 


als den Hafen anſahen, der auf dem halben Wege 


zwiſchen den nördlichen und ſuͤdlichen Theilen Eu⸗ 

ropas liege und daher die reichen Erzeugniſſe In⸗ i 

diens, welche fie nach Llſſabon gebracht hatten, 
| 


r 


dahin ſchickten. Zu Anfange der Regierung Karls V. 


schätzte man ihre Einwohner auf 100,000, und 
dieſer Fuͤrſt hatte eine ſo hohe Meinung von der 
Macht und dem Einfluſſe der Stadt, daß, als er 
ein Ingquiſitiousgericht daſelbſt einſetzen wollte, 
er vou der Nachricht, wenn er auf feinem Ent: 
ſchluſſe beſtehe, würden alle engliſche Kaufleute das 
Land verlaſſen, davon abgeſchreckt wurde; denn 
nach Erkundigung erfuhr der Kaiſer, daß die 
eugliſchen Kaufleute in der Stadt zum wenigſten 
20,000 und in der umliegenden Gegend 30,000 
Menſchen beſchaͤftigten. k 

Die Union der Sieben Vereinigten Provin⸗ 
zen kann als der Anfangspunkt des Verfalls von 
Antwerpen angeſehen werden. Die Verfolgungen 
des grauſamen Herzogs von Alba, die Belagerung 
und Pluͤnderung der Stadt durch die Spanier 
im J. 1572, die drei Tage und drei Naͤchte darin 
raubten und 7000 Buͤrger umbrachten, und die 
ſpaͤrere, faſt ein Jahr dauernde, Belagerung vom 
Herzoge von Parma, noͤthigten viele Reiche und 
Unabhängige eine Zufluchtsſtaͤtte in Holland, und 
namentlich in Amſterdam, zu ſuchen. Die Vers 
ſchließung der Schelde vervollſtaͤndigte den Ruin 
des Handels. Der Verluſt deſſelben leitete die 
zuruͤckgebllebenen Einwohner auf andere Zweige 
der Induſtrie, und namentlich auf Fabriken und 
Manufakturen; in vielen derſelben hatten ſie Gluͤck, 
vorzüglich in Spitzen- und Tapetenarbelt, fo wie 
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in der Malerei, Juwellerkunſt und in Wechſelge⸗ 4 


ſchaͤften. In den Kriegen der letzten zwei Jahr⸗ 


hunderte erhielt auch Antwerpen ſeinen vollen 
Theil. Nach der Schlacht von Ramillies ward 
es an den Herzog von Marlborough übergeben, 
ſpaͤter von den Franzoſen erobert und endlich 
durch den Achener Frieden an Oeſterreich abge⸗ 
treten. In dem Revolutionskrlege eroberten die 
Franzoſen die Stadt zweimal und behielten ſie 
bis ans Ende der kalſerlichen Herrſchaft. Eine 
der erſten Beſchaͤftigungen der Eroberer nach ih⸗ 
rer Feſtſetzung in der Stadt war, die Schelde 
der Schifffahrt wieder zu oͤffnen, indem ſie die 
von den Holländern bewirkten Hemmungen ent⸗ 
fernten und fie für die Zukunft zum Freihafen ers 
klaͤtten. Darauf folgten große Vorbereitungen 
zur Erweiterung des Hafens, um Antwerpen zu 
einem Seearſenale zu erheben, es wurden mit 
großem Ernſte Docks und andere bedeutende Werke 
während der Zeit aufgeführt, wo ſie zu Frankreich 
gehörte, ungeachtet des Verſuchs der Engländer, 
diefelben zu zerſtoͤren. 1814 wurde die Stadt zum 
zweitenmale von den Engländern angegriffen, der 
nen aber der Befehlshaber, der berühmte Carnot, 
einen hartnaͤckigen Widerſtand bot. Die Docks 
litten dabei ſehr bedeutend, find aber ſeitdem aus⸗ 
gebeſſert und nach dem urſpruͤnglichen Plane volk 
endet worden. Ein Baſſin kann 40 Linienfchiffe 
faſſen. (Fortſetzung folgt.) 


2 


Bekanntmachung. 


Die ſo beruͤhmte 


Conitzer Hafergruͤtze, die Metze à 7 Sgr. 6 Pf., iſt zu haben 


bei J. L. Friedländer, wohnhaft beim Kupferſchmiede⸗Meiſter Herrn Moldehnke. 


e Waſſerſtand der Weichſel in Thorn im December 1832. 


Am sten — Fuß 11 Zoll. 
Am sten 1 Fuß 2 Zoll. 


Am Teen 1 Fuß 3 Zoll. 


Verantwortlicher Nedakttur W. T. Lohde. Druck mit Loh de ſchen Typen. 


